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      Der Nebel, der mein Gehirn trübt, will sich nicht lichten, während die Geräusche des geflüsterten Streits mich aufwecken. Ich versuche, mich zu bewegen, aber mein schwerer Körper will nicht mitmachen. Es ist, als würde ich an der warmen, weichen Oberfläche, auf der ich liege, festkleben.

      »Sie muss in ihrem eigenen Tempo aufwachen.«

      Die tiefe Stimme ist vertraut. Caz. Mein liebenswerter Riesenteddybär von einem Mann.

      »Sie würde dabei sein wollen«, erwidert Saint in seiner gewohnt streitlustigen Art, aber ich höre die Anspannung in seiner Stimme.

      »Saint hat recht. Sie wird uns nie verzeihen, wenn wir ihr diese Wahl nehmen«, stimmt Theo zu, immer die ruhige Stimme der Logik.

      »Welche Wahl?«, krächze ich, blinzele die Augen auf und zucke zusammen, als helles Licht auf meine Netzhaut trifft. Ich schließe die Augen wieder.

      »Prinzessin.« Schuhe quietschen auf dem Boden, als Saint sich nähert. Seine warme Hand landet auf meiner, und ich zwinge meine Augenlider dazu, sich wieder zu öffnen. »Da ist ja mein Mädchen.« Besorgte blaue Augen fixieren meine, und sein hübsches Gesicht ist voller Emotionen, während er mich mit einem intensiven Blick betrachtet.

      Die Schnitte und Schürfwunden auf seinen Wangen und seiner Stirn sind neu, genauso wie die längeren Stoppeln an seinem Kiefer, die mich vermuten lassen, dass ich wohl für eine längere Zeit bewusstlos war. Ich nehme schnell meine Umgebung auf und bin nicht überrascht, dass ich mich in einem Krankenhauszimmer befinde. »Wie lange war ich bewusstlos?«, frage ich und denke an die Autobombe, die mich hierhergebracht hat.

      »Heute ist Sonntag«, antwortet Theo und kommt auf die andere Seite meines Bettes.

      Was zum Teufel …? »Ich bin seit drei Tagen ohnmächtig gewesen?« Ich erschrecke über den heiseren Klang meiner Stimme.

      »Du bist ein paarmal kurz aufgewacht«, bestätigt Saint und reibt mit seinem Daumen beruhigende Kreise auf meinem Handrücken. »Aber du hattest Schmerzen, also hat dir das Personal ständig Morphium verabreicht.«

      »Willst du Eiswürfel?«, erkundigt sich Theo, und ich drehe meinen Kopf zu ihm. Sein sexy dunkelblondes Haar ist zu einem engen Dutt hochgesteckt, der sein umwerfendes Gesicht zur Geltung bringt. Mit seinen hohen Wangenknochen, den ausdrucksstarken haselnussbraunen Augen und den vollen Lippen könnte er leicht seinen Lebensunterhalt auf dem Laufsteg verdienen, aber das wäre eine Verschwendung seines scharfen Verstandes und klugen Intellekts.

      Mein Mann ist ein Gesamtpaket, und ich bin ein Glückspilz.

      Kleine Schrammen und Schnitte säumen auch sein Gesicht und er sieht aus, als hätte er sich seit Tagen nicht rasiert.

      Ich drehe mich auf die Seite und ein ersticktes Stöhnen entweicht meinem Mund, als der Schmerz von allen Seiten auf meinen Körper trifft. »Ja«, krächze ich und ignoriere, dass ich Schmerzen habe, als ich merke, wie ausgedörrt meine Kehle ist. Meine trockenen, rissigen Lippen sehnen sich nach etwas Kaltem und Beruhigendem, und ich versuche, mich aufzusetzen, während sich ein pochender Schmerz in meinem Oberkörper ausbreitet.

      »Vorsichtig, Baby.« Caz taucht hinter Saint auf und drückt auf den Knopf am Bett, um es anzuheben, damit ich eine aufrechtere Position einnehme. Caz schiebt mich sanft nach vorn, während Theo noch ein paar Kissen hinter mich stopft, um es bequemer für mich zu machen.

      »Wie stark tut es weh?«, erkundigt sich Saint und verschränkt seine Finger mit meinen.

      »Verdammt stark«, gebe ich wahrheitsgemäß zu und öffne meine Lippen, während Theo mir einige Eiswürfel in den Mund schiebt.

      Caz sitzt auf meiner Bettkante und streicht mir die Haare aus der Stirn, während Theo mir in kurzen, wohldosierten Schüben Eiswürfel verabreicht und Saint meine Hand hält.

      »Wo ist Galen?«, frage ich und schüttele meinen Kopf, als Theo mir den Plastikbecher wieder an den Mund hält.

      Panik macht sich in meinem Bauch breit, als die Ereignisse, die mich hierhergebracht haben, in lebhaften Farben vor meinem geistigen Auge auftauchen. Galen war bei mir, als die Bombe hochging, und ich weiß, dass er versucht hat, mich vor dem Schlimmsten zu bewahren, aber das beruhigt mich jetzt nicht. Mein Blick schweift wild durch das private Krankenhauszimmer, und meine besorgten Augen huschen zwischen den Jungs hin und her, während ich ihn suche.

      »Entspann dich, Lo. Galen geht es gut«, sagt Saint. »Er schläft in dem Zimmer nebenan.«

      »Gott sei Dank.« Mein Kopf fällt zurück in die Kissen, während die Luft in dankbarer Erleichterung aus meinem Mund strömt. »Ich will ihn sehen«, rufe ich und schaue Saint finster an. »Und warum seid ihr alle hier drin? Galen sollte nicht allein gelassen werden.«

      Ein vertrautes Grinsen zieht Saints Mundwinkel nach oben.

      »Unsere Amazone ist zurück.« Caz grinst, und sein Tonfall klingt amüsiert. Er drückt mir einen Kuss auf die Nasenspitze – eine unglaublich süße Geste. »Ich habe dich vermisst, Babe.«

      »Hör auf, abzulenken. Bring mich zu Galen.«

      »Alisha ist bei ihm«, sagt Saint. »Wir haben uns abgewechselt, damit keiner von euch allein ist.«

      »Saintly wurde am ersten Tag hinausgeschmissen, als sie sich weigerten, euch beide in ein Zimmer zu stecken, und er das nicht hinnehmen wollte«, erklärt Theo und streichelt sanft eine Seite meines Gesichts.

      »Du bereitest immer noch Ärger«, murmele ich und unterdrücke ein Lächeln, während ich Saints Hand drücke.

      Die Tür öffnet sich unerwartet, und eine hübsche Frau im blauen Kittel betritt den Raum. »Schön, dass Sie wach sind, Harlow«, sagt sie und kommt zu meinem Bett. »Wie fühlen Sie sich?«

      »Als ob jemand mit einem Baseballschläger über meinen Körper hergefallen wäre.«

      Sie wirft Saint und Caz einen eiskalten Blick zu, und die beiden starren sie finster an. »Ich muss näher an Miss Westbrook heran, um ihre Vitalwerte zu überprüfen, also lassen Sie mich durch.«

      Ein Lachen entweicht meinem Mund, als meine beiden Alphatiere widerwillig zur Seite treten, während sie die Krankenschwester immer noch böse anstarren. Ich frage mich, was passiert ist, dass sie alle so angespannt sind.

      »Sind sie immer so anhänglich?« Sie tastet meinen Kopf mit sanften Fingern ab.

      »Normalerweise sind sie viel schlimmer«, scherze ich.

      Sie leuchtet mir in die Augen, misst meinen Blutdruck, überprüft meine Krankenakte und füllt den Kochsalzlösungstropf auf, der an meinem Handrücken hängt. »Alles sieht gut aus, Harlow.« Ihr freundliches Lächeln ist echt. »Wir reduzieren Ihre Schmerzmittel, aber wenn es zu sehr wehtut und Sie mehr brauchen, drücken Sie einfach den Knopf.«

      »Mir geht es gut«, lüge ich, denn ich muss hier raus. »Die Schmerzen sind erträglich.«

      »Sie haben Glück, dass Ihre Verletzungen nicht schwerwiegender sind.«

      »Ich kann also gehen?«

      »Das ist die Entscheidung des Arztes. Sie haben eine leichte Gehirnerschütterung erlitten und sich ein paar Rippen geprellt, also wird er Sie vielleicht noch vierundzwanzig Stunden unter Beobachtung hierbehalten wollen.«

      Auf gar keinen Fall. Es ist mir scheißegal, was der Arzt sagt – ich gehe heute.

      »Können Sie mir nicht einfach Schmerzmittel geben und mich zu Hause ausruhen lassen? Ich würde lieber in meinem eigenen Bett liegen.« Ich hasse Krankenhäuser aus tiefstem Herzen. Es erinnert mich an die Zeit, die ich nach meiner Entführung im Krankenhaus verbracht habe.

      »Sie können es mit dem Arzt besprechen. Er ist bei Mr. Lennox, also wird er gleich bei Ihnen sein.«

      »Wie geht es ihm?« Es platzt aus mir heraus, und ich greife nach ihrem Arm, als sie sich umdreht, um zu gehen.

      Sie tätschelt meine Hand, bevor sie sie wieder auf das Bett legt. »Ich kann mit Ihnen nicht über einen anderen Patienten sprechen, auch wenn er Ihr Freund ist. Galens Verletzungen waren zwar etwas schwerer, aber er ist auf dem Weg der Besserung. Sie hatten Glück, dass Sie weit genug weg waren, um der vollen Wucht der Explosion zu entgehen.« Sie tätschelt wieder meine Hand. »Ich hoffe, die Polizei findet die verantwortliche Person.«

      Saint knurrt. Caz’ Augen verengen sich. Theo seufzt, lässt sich in den Stuhl fallen und zieht ihn näher ans Bett heran.

      Die Krankenschwester geht, und mein Blick springt zwischen den Jungs hin und her. »Was habt ihr herausgefunden? War es Taylor?« Ich erinnere mich an das Aufblitzen der langen blonden Haare, kurz bevor Galen mich vom Auto weggeschoben hat. Das macht Taylor Tamlin – Parkers Halbschwester und ein Mädchen, das Verbindungen zu den Bulls und Arrows hat – zur wahrscheinlichsten Verdächtigen.

      »Diese verdammte Schlampe ist so gut wie tot«, spuckt Caz aus und bestätigt damit die Wahrheit.

      »Sobald wir sie gefunden haben«, stimmt Saint zu.

      »Wir haben Aufnahmen von der Vorderseite der Schule besorgt«, erklärt Theo und legt seine Hand in meine. »Taylor hat die Bombe unter das Auto gelegt, das neben deinem geparkt war, und gewartet, bis wir auftauchen, damit sie sie aus der Ferne aktivieren konnte.«

      Sie ist sichtlich sauer, dass ich ihre Halbschwester Parker getötet habe. »Sie hat ihre Hausaufgaben gemacht.« Sie kennt offensichtlich die Sicherheitsmerkmale meines maßgefertigten Lexus und wusste, dass er einen explosionshemmenden Boden hat.

      »Die Schlampe ist schlau«, sagt Theo.

      Saint brummt und blickt Theo über das Bett hinweg an. »Sie ist dumm wie Scheiße, Alter. Sie hat sich mit uns angelegt. Und es gibt nur einen Weg, wie die Geschichte enden kann.«

      »Verdammt richtig«, stimmt Caz zu und nimmt seinen Platz auf der Bettkante wieder ein. Er fährt sich mit einer Hand durch die Haare und unterdrückt ein Gähnen. Auch er hat oberflächliche Wunden und mehr Stoppeln im Gesicht als sonst.

      »Geht es euch gut?«, frage ich. »Und habt ihr schon geschlafen?« Ich strecke die Hand aus und fahre mit den Fingern durch die borstigen Haare auf Caz’ rechter Wange.

      »Uns geht es gut.« Theo schenkt mir ein beruhigendes Lächeln. »Mach dir keine Sorgen um uns. Konzentrier dich einfach darauf, gesund zu werden, mein Schatz.«

      »Wir waren weit genug weg, um ernsthafte Schäden zu vermeiden«, fügt Saint hinzu. »Wir wurden von ein paar umherfliegenden Trümmerteilen getroffen, aber mit ein paar kleinen Schnitten kommen wir klar.«

      »Wie schlimm steht es um Galen? Und versucht gar nicht erst, es zu beschönigen.« Ich werfe ihnen einen warnenden Blick zu.

      »Mach dir keine Sorgen, Lo.« Caz zwickt mir in die Nase und zeigt mir ein breites Grinsen. »Das hübsche Gesicht, das du liebst, ist noch intakt.«

      »Das kannst du gleich selbst sehen«, sagt Saint, als sich die Tür öffnet und ein großer, schlanker Mann mit graugesprenkelten schwarzen Haaren den Raum betritt.

      Der Arzt sieht sich meine Werte an und stellt mir ein paar Fragen, bevor er mir zusagt, mich später am Tag zu entlassen, solange sich meine Prognose nicht verändert.

      Ich werfe die Decke weg, sobald er den Raum verlässt, drehe meinen Körper im Bett, so dass meine Beine über die Seite baumeln, und beiße auf die Innenseite meiner Wange, um nicht zu schreien, während der Schmerz von allen Seiten auf mich einprasselt. »Fuck.«

      »Das ist Wahnsinn«, sagt Caz und fleht mich mit seinen Augen an. »Bleib im Bett, Babe.«

      »Ich liege seit drei verdammten Tagen im Bett. Ich bin fertig damit, zu schlafen.« Ich stehe auf und ignoriere die Welle des Schmerzes, die mich überrollt, und umklammere Caz’ Schulter, um mich zu beruhigen. »Ich möchte Galen sehen und …« Ich stocke, als das Gesicht meiner besten Freundin vor meinem inneren Auge erscheint. Blut schießt mir in den Kopf, und mein Herz pocht in meiner Brust. »Sariah«, flüstere ich, und Tränen sammeln sich in meinen Augen, als mich dieser Teil des Tages wieder einholt. Wir verließen die Schule nur, weil Vizedirektor Pierson einen Anruf erhalten hatte, in dem bestätigt wurde, dass Sariahs lebenserhaltende Maßnahmen abgesetzt werden sollten. »Ist sie …«

      Die drei Jungs werfen sich einen gequälten Blick zu und ich lasse mich zurück aufs Bett fallen, während sich ein anderer Schmerz in meiner Brust breitmacht. Mein Atem stockt, und mein Brustkorb hebt sich, als der Druck auf mich einwirkt. Ein pulsierender Schmerz pocht in meinem Schädel, und mein Herz schmerzt, als hätte jemand eine Hand darum gelegt und würde es fest zusammendrücken. »Bitte sagt mir, dass es eine Lüge war«, wimmere ich. »Eine List, um uns aus der Schule zu holen. Bitte sagt mir, dass es nur das war.« Mein Herz pocht wie wild hinter meinem Brustkorb, während ich mich an Strohhalme klammere.

      »Prinzessin.« Saint setzt sich auf die andere Seite von mir und legt sanft seinen Arm um meinen Rücken. »Sie ist weg, Babe. Es tut mir sehr leid.«

      »Was?« Die Tränen strömen aus meinen Augen und laufen über meine Wangen, bevor ich sie aufhalten kann. »Nein!« Ich schreie, als ein heftiger Schmerz durch mich hindurchpeitscht, der mir die ganze Luft aus den Lungen saugt und das Atmen erschwert. »Nein! Nicht Sariah!« Ich schluchze.

      Saint zieht meinen Kopf sanft auf seine Schulter, während Caz meine Hand nimmt und sie fest in seinem warmen Griff hält.

      »Sie kann nicht tot sein, Saint. Sar hat nie jemandem etwas getan. Das ist alles falsch«, sage ich zwischen Schluchzern. Parker und ihre Mädchen haben Sariah in der Schule überfallen, weil sie nicht an mich herankamen, und sie derart verprügelt, dass sie ins Koma gefallen ist.

      Flüssiger Schmerz wühlt in meinem Bauch und wirbelt meine Kehle hinauf und blockiert meine Atemwege, während ich dem Tsunami nachgebe, der über mich hereinbricht und mich überrollt. Ich breche völlig zusammen, und die Geräusche, die aus meiner Kehle kommen, klingen nicht einmal menschlich. Meine gequälten Schreie prallen an den Wänden ab, während ich mich selbst zerstöre. Theo bewegt sich um das Bett herum, kniet sich vor mich, nimmt meine freie Hand und überhäuft sie mit sanften Küssen.

      »Ihre Beerdigung ist in ein paar Stunden«, erklärt Theo, als meine Schreie verstummen. »Wir hatten vor, dich zu wecken. Wir wussten, du würdest dabei sein wollen.«

      Darum ging es also bei den geflüsterten Streitereien.

      »Woher wusste Taylor das?« Ich schniefe und muss mich auf etwas anderes konzentrieren als auf die Tatsache, dass ich das strahlende Lächeln und das schöne Gesicht meiner besten Freundin nie wiedersehen werde.

      »Wir haben mit der stellvertretenden Direktorin gesprochen«, sagt Saint und drückt mir einen Kuss auf den Kopf. »Wir dachten, Pierson könnte etwas damit zu tun haben, aber sie ist sauber.«

      »Ein Nachbar von Taylor ist ein Krankenpfleger hier«, sagt Theo und reibt mir beruhigend die Hand. »Er hat sie auf dem Laufenden gehalten, und sie über die Neuigkeiten informiert. Sie rief Pierson an, gab sich als Krankenschwester aus und setzte die ganze Sache in Gang.«

      »Daher wussten wir, dass es eine Falle war«, fügt Saint hinzu. »Sean hat Theo kontaktiert, als er dich nicht erreichen konnte. Er hatte niemanden gebeten, in der Schule anzurufen, um dir eine Nachricht zu übermitteln.«

      »Deshalb seid ihr zurückgeblieben, als wir an jenem Tag die Schule verließen.«

      »Wir hätten dich auch zurückbleiben lassen sollen.« Schmerz blitzt in Theos Augen auf.

      »Dann wären wir wahrscheinlich alle tot.« Ich ziehe meine Hand von Caz weg und wische mir über die Feuchtigkeit unter meinen Augen. »Das war offensichtlich ihre Absicht.« Wenn es ihr nur darum gegangen wäre, mich zu Fall zu bringen, hätte sie unzählige Gelegenheiten gehabt, mich anzugreifen, als ich das Krankenhaus betrat oder verließ, um Sar zu besuchen. Die Tatsache, dass sie gewartet hat, sagt mir, dass sie auch die Jungs erwischen wollte.

      »Sie wird es noch bereuen, versucht zu haben, uns umzubringen«, knurrt Saint.

      »Ich habe eine Softwareerkennung eingerichtet«, sagt Theo. »Und wir haben es auf der Straße bekannt gemacht.«

      »Sie kann sich nicht ewig verstecken«, fügt Saint hinzu. »Und wenn sie auftaucht, schnappen wir sie uns.«

      »Sie gehört mir«, sage ich wutentbrannt, während das Feuer in meinem Bauch lodert. »Mir und Galen.«

      »Dem kann niemand widersprechen«, stimmt Saint zu und durchbohrt mich mit seinem intensiven Blick.

      Ich nicke, atme tief ein und zwinge meinen Körper, sich zu entspannen. Ich halte mich an Saint fest und stehe unbeholfen auf. »Ich muss Galen sehen. Bringt mich jetzt zu ihm.«
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      Lo klammert sich an mich, als Caz die Tür zu Galens Zimmer öffnet. Theo ist zurück ins Haus gefahren, um saubere Kleidung für uns alle zu holen. Wir machen uns hier frisch, denn wir haben nicht genug Zeit, um nach Hause zu fahren, bevor die Trauerfeier beginnt.

      »Hey.« Los Stimme ist sanft, als sich Galens Augen öffnen und er seinen Kopf zu ihr dreht. Alisha, Galens Mutter, sitzt auf einem Stuhl und schnarcht leise.

      »Engel.« Galens Stimme ist rau und schlaftrunken. In den letzten drei Tagen hat er auch die meiste Zeit geschlafen, obwohl er zwischendurch immer wieder längere Zeit wach war und zusätzliche Schmerzmittel verweigert hat, weil er unbedingt wieder auf die Beine kommen wollte.

      Ich hatte noch nie so viel Angst wie in jenem Moment in der Schule. Wir dachten, wir hätten sie verloren.

      Der Tatort war ein einziges Durcheinander. Überall verstreute Trümmer. Schwaden von beißendem Rauch, die uns in die Augen stachen. Unsere Ohren klingelten von dem Lärm der Detonation. Die Bombe lockte alle aus der Schule nach draußen, und es herrschte Chaos. Als wir endlich zu Lo und Galen durchkamen, lagen sie bewusstlos auf dem Boden, bedeckt mit Trümmern von der Explosion.

      Weil sie näher am Auto waren als wir, hatten sie den größten Schaden davongetragen. Galen lag auf Lo, und sein Körper schützte ihren vor den Trümmern, aber ich machte mir Sorgen, dass er ihr das Becken gebrochen oder ihr die Luft aus den Lungen gepresst hatte. Das Warten auf die Rettungssanitäter war unerträglich schmerzhaft, denn wir hatten Angst, die beiden zu bewegen und wussten ehrlich gesagt nicht, ob sie es schaffen würden.

      »Du bist mein Held«, sagt Lo zu meinem Cousin und beugt sich über ihn, um ihm einen leichten Kuss auf die Lippen zu drücken. »Du hast mich gerettet. Uns gerettet.«

      »Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht«, gibt Galen zu, rückt an den Rand des Bettes und öffnet die Decke. Er klopft auf den Platz neben sich. »Komm her.«

      Caz hilft Lo, sich neben Galen zu legen, und meine Brust zieht sich zusammen, als sich ihr Kittel hinten öffnet und die bunten Blutergüsse auf ihrem Rücken zum Vorschein kommen, die von der herrlichen Tätowierung ablenken. Caz und ich tauschen einen Blick aus, bevor wir uns auf die leeren Stühle neben Galens Bett fallen lassen.

      Ich weiß, dass die Jungs genauso denken wie ich. Ich möchte Taylor Tamlin von Kopf bis Fuß ausweiden, ihr die Haut abziehen, ihre Augen aus den Höhlen stechen und ihre Eingeweide in Stücke reißen, bis sie nur noch ein blutiges Durcheinander auf dem Boden ist.

      Wie kann sie es wagen, uns umbringen zu wollen?

      Wie kann sie es wagen, uns das einzige Mädchen wegzunehmen, das uns je etwas bedeutet hat?

      Lo schmiegt sich vorsichtig an Galens Seite, ihre Finger fahren zu der Schlinge an seinem Arm und dann zu den unzähligen Schnitten und blauen Flecken, die sein hübsches Jungengesicht zieren. »Du wurdest verletzt, als du mich beschützt hast.« Sie schaut ihm direkt in die Augen. »Das werde ich nie vergessen.«

      »Ihr seid jetzt quitt«, sagt Caz, und seine Lippen zucken.

      »Quitt ist kein Wort«, sage ich scherzhaft zu ihm, da wir es gut gebrauchen können.

      »Das ist es, laut dem Urban Dictionary.« Er senkt seine Stimme, so dass er fast ehrfürchtig klingt.

      Der Kerl hat echte Probleme.

      »Ich mag es«, sagt Lo und grinst ihn an, während sie ihren Arm hebt, um ihn mit den Knöcheln zu berühren. »Und fürs Protokoll: Wir waren schon quitt.« Sie wendet ihren Blick wieder Galen zu, und sie teilen einen Moment. »Galen hat mir nichts zu beweisen.«

      Galen umarmt leicht ihr Gesicht und küsst sie. Sie unterhalten sich flüsternd, während sie sich küssen, und ich stehe auf und gehe zum Fenster, um ihnen etwas Privatsphäre zu gewähren. Ich stecke meine Hände in die Taschen und schaue aus dem Fenster. Caz stellt sich neben mich und mustert mich eindringlich. »Was?«, frage ich.

      »Ich dachte, du wärst über deine Eifersucht hinweg.«

      »Das bin ich«, gebe ich zu und das ist nicht wirklich eine Lüge. Ich habe gelernt, sie zu teilen, und es freut mich, dass sie über Galens kranken Verrat hinweggekommen sind, aber ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass ich nicht darauf brenne, sie zu küssen, sie zu halten und ihr zu sagen, was ich fühle.

      Die ersten vierundzwanzig Stunden nach der Explosion waren ein Alptraum. Lo war stark sediert, und je länger sie schlief, desto mehr machte ich mir Sorgen, dass sie nicht mehr aufwachen würde. Dass sie nie wissen würde, wie tief meine Gefühle für sie sind. Ich habe mir versprochen, dass ich es ihr bei der ersten Gelegenheit sagen werde.

      Ich will, dass nichts zwischen uns ungesagt bleibt. Nichts.

      »Ich gebe ihnen etwas Zeit für sich«, füge ich hinzu, als Caz nicht überzeugt aussieht. »Und ich freue mich auf ein bisschen Zeit allein mit ihr.«

      Caz grinst und ich stoße ihn mit dem Ellenbogen an. »Nicht so, Arschloch. Sie ist verletzt.«

      »Ich wette, sie ist immer noch so geil wie eh und je.« Er wackelt mit den Augenbrauen. »Und wir müssen uns um alle Bedürfnisse unseres Mädchens kümmern.«

      Jetzt bin ich an der Reihe, zu schmunzeln. »Nun, wenn du es so ausdrückst. Wir können unser Mädchen nicht im Stich lassen.« Mein Schwanz zuckt bei dem Gedanken an Los umwerfenden sexy Körper, und meine Jeans beginnt zu spannen, während das Blut in Strömen fließt und mein Schwanz hart wird. Caz lacht, als sich die Tür öffnet und Theo ins Zimmer schlüpft.

      Alisha wacht auf, gibt ihrem Sohn einen Abschiedskuss und winkt uns zu, bevor sie geht. Sie war jeden Tag hier und scheint sich zu bemühen, für ihren Sohn nüchtern zu bleiben, obwohl wir alle wissen, dass das nicht lange anhalten wird. Zumindest versucht sie es.

      Giana war auch jeden Tag hier, aber sie hält sich nicht lange auf, und dafür bin ich dankbar, denn mit Giana kommt Sinner, und keiner von uns will meinen Arschlochvater in der Nähe unseres Mädchens haben. Er tauchte am ersten Tag auf, aber das war nur zur Show. Er wünscht sich wahrscheinlich, dass Taylor Tamlin es geschafft hätte, Lo als Bedrohung auszuschalten und ein Problem für ihn zu lösen. Aber eher friert die Hölle zu, als dass ich zulasse, dass dieses Arschloch meiner Freundin noch ein Haar krümmt.

      Wenn das etwas Gutes hat, dann ist es, dass Sinners verdrehte Pläne, Lo mit seinen gruseligen Kumpels zu genießen, auf Eis liegen. Ich habe vor, ihre Verletzungen so lange zu übertreiben, wie wir damit durchkommen, in der Hoffnung, dass uns das genug Zeit verschafft, um einen Weg zu finden, sie aus diesem Teil ihrer Initiation herauszuholen.

      Ich bleibe zurück und helfe Galen beim Duschen, während Theo und Caz zurück in Los Zimmer gehen, um ihr ebenfalls zu helfen.

      Nachdem wir uns gewaschen und umgezogen haben, zwinge ich meinen Cousin, etwas von dem Scheiß zu essen, den sie hier als Essen ausgeben, während ich eine der Krankenschwestern überrede, ein Rezept für Galen und Lo zu besorgen. Der Arzt hat Galen gesagt, er wolle, dass er bis morgen hierbleibt, aber Scheiß drauf. Wir hauen jetzt ab. Wir können uns um sie kümmern, und keiner von uns will noch eine weitere verdammte Minute in diesem Höllenloch verbringen.

      Galen isst gerade den Brei auf seinem Teller auf, als ich zurück in sein Zimmer komme. »Ich habe ein Rezept«, sage ich und halte die beiden Zettel in meiner Hand hoch.

      »Gut.« Galen schiebt den Teller mit einer Grimasse weg. »Ich möchte mit dir über etwas reden.« Er rückt die Schlinge um seinen Hals zurecht, die seine schmerzende, zuvor ausgekugelte Schulter stützt, während ich mich neben ihn auf das Bett setze.

      »Was gibt’s?«

      »Ich glaube, ich habe eine Lösung, mit der Lo nicht in Sinners gierige Hände gerät.«

      Ich richte mich auf und schaue ihn mit einem ernsten Blick an. »Dann lass mal hören.«
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        * * *

      

      Ich denke immer noch über Galens Vorschlag nach, während ich uns zu der katholischen Kirche am Stadtrand von Lowell fahre, in der der Gottesdienst für Sariah stattfindet. Im Auto sind alle still und die Stimmung ist düster. Lo sitzt auf dem Rücksitz zwischen Theo und Caz, die sich die ganze Fahrt über um sie kümmern. Es ist lustig, diese Seite von Caz zu sehen, denn er ist eigentlich nur dafür bekannt, dass er der Muskelmann hinter unseren Plänen ist. Lo hat eine weichere Seite an ihm, an uns allen, zum Vorschein gebracht, und das verändert uns auf eine Weise, die wir nie erwartet hätten.

      »Wir kommen zu spät, wenn du dich nicht beeilst«, murrt Galen und schaut auf die Uhrzeit auf seinem Handy.

      »Ich lasse es absichtlich ruhig angehen, Arschloch.« Ich deute in Richtung des benommenen, verletzten Mädchens auf dem Rücksitz. Lo war die ganze Fahrt vom Krankenhaus über in Gedanken versunken. Sie hat nicht mehr geweint, seit sie zusammengebrochen ist, als ich ihr die Nachricht überbracht habe, aber sie ist am Ende ihrer Kräfte. Sie hat einen gequälten Gesichtsausdruck und einen gequälten Schimmer in den Augen, der ihren Schmerz unterstreicht, auch wenn sie ihr Bestes tut, um ihre Gefühle zu betäuben.

      Wir alle sehen es.

      Das hat sie am Boden zerstört.

      »Tritt das Pedal durch«, sagt Lo in einem monotonen, gefühllosen Ton. Sie starrt abwesend aus dem Fenster, während ihre Brust sich hebt und die Luft in einem lauten Rauschen aus ihrem Mund strömt. »Ich will nicht zu spät kommen.«

      Zehn Minuten später stehen wir vor der Kirche aus rotem und grauem Backstein. Die Trauernden strömen durch die Türen, als ich das Auto am Straßenrand parke. Galen zischt durch die Zähne, als er auf der Beifahrerseite aussteigt und sich die schmerzenden Rippen hält. Theo hebt Lo vom Rücksitz und sie protestiert nicht, sondern steht steif da und starrt ins Leere. Theo und ich tauschen einen weiteren besorgten Blick aus, und das scheint alles zu sein, was wir in diesen Tagen tun.

      »Galen«, ruft Lo meinem Cousin hinterher. »Ich brauche dich.«

      Wir treten zurück, als sie Galens Hand ergreift und sie vor uns in Richtung Kirche gehen. Es ist schwer, zurückzutreten und sie von jemand anderem trösten zu lassen, wenn ich sie am liebsten in meine Arme schließen und beschützen möchte, aber ich muss ihr die Entscheidung überlassen. Ihr Kopf ist im Moment völlig durcheinander, und wir bewegen uns alle auf Eierschalen, wollen ihr helfen, wissen aber nicht so recht, wie wir das tun sollen.

      »Es ist gut, dass sie sich näherkommen«, murmelt Theo, als hätte er meine Gedanken gelesen. »Von uns allen braucht Galen sie am meisten.«

      Ich bin mir nicht sicher, ob ich dieser Meinung bin, aber ich habe keine Lust, zu streiten, da ich mich darauf vorbereite, zum ersten Mal in meinem Leben einen Fuß in eine Kirche zu setzen. Ich bin ein wenig nervös, was mich überrascht, denn es gibt nur wenige Situationen, mit denen ich nicht umgehen kann. Ich bin mir nicht sicher, ob meine schwarze Seele nicht gleich bei meinem ersten Schritt in das Gebäudes niedergestreckt wird, und eine gesunde Portion Angst mischt sich mit Neugier und Skepsis, während ich mich mental darauf vorbereite, das Gebäude zu betreten.

      Aber die Verdammnis regnet nicht auf mich herab, als ich Galen und Lo in den Mittelgang folge. Wir ziehen viele neugierige Blicke auf uns, aber ich ignoriere sie und halte meinen Blick auf das Mädchen gerichtet, das meine Welt auf den Kopf gestellt hat.

      Galen und Lo nehmen in der ersten Kirchenbank neben Sariahs Großmutter Lorna und Sariahs Freund Sean Platz. Emmett, Seans Freund und der Typ, der unserem Mädchen an die Wäsche will, ist auch da. Ich versuche, meine lieblosen Gefühle für den Arsch zu zügeln, aber das ist gar nicht so einfach, denn der Kerl nervt mich tierisch.

      Wir drei nehmen gerade auf der Kirchenbank hinter ihnen Platz, als die Orgelmusik einsetzt und die Gemeinde sich erhebt. Anfangs verfolge ich die Zeremonie aufmerksam, weil ich von Natur aus neugierig bin, aber der Priester verliert mich während der Predigt, als er anfängt, über Gottes Willen und den Tod als Glaubensprüfung für die Hinterbliebenen zu sprechen.

      Wie zum Teufel kann das Gottes Wille sein?

      Sariahs Oma hat alle verloren, die sie liebt, und ich bin verblüfft, dass sie immer noch einen Gott unterstützt, der ihr so viel genommen hat. Vielleicht würde ich anders darüber denken, wenn ich religiös wäre, aber ich kann mir das nicht erklären, weil es für mich unsinnig ist.

      Galen tröstet Lo, indem er seinen freien Arm um ihre Schultern legt und sie fest an seinen Körper drückt. Geräusche der offenen Trauer umgeben uns, aber unser Mädchen weint nicht, und das macht mir Sorgen.

      Lo war vor sechs Monaten hier, um ihren Vater zu beerdigen, und ich weiß, dass sie immer noch um den Mann trauert, den sie vergöttert hat. Jetzt, wo sie ihre beste Freundin verloren und so viel Scheiße am Hals hat, verstehe ich, was sie tut. Sie vergräbt ihre Gefühle, so dass sie wie betäubt ist.

      Seinen Schmerz in sich zu verschließen ist keine gute Sache. Ich weiß das, weil ich meine Gefühle jahrelang verleugnet habe, und das macht einen so fertig, wie man es kaum glauben kann.

      Am Ende des Gottesdienstes folgen wir dem engsten Kreis nach draußen auf den kleinen Friedhof, der an die Kirche angeschlossen ist.

      Ashley Shaw kommt auf uns zu, als wir zum Grab gehen. Sie hält Händchen mit ihrem Freund Chad und sein bester Freund Jase – ihre nicht so wirklich heimliche Affäre – folgt ihnen, und hat die Hände tief in den Taschen vergraben. Ashley nimmt Lo beiseite und flüstert ihr ins Ohr, während sie sich die Tränen von den Augen wischt.

      Chad und Jase nicken uns zu. Sie haben ihre erste Lieferung vor ein paar Tagen erhalten, und unsere Geschäftsvereinbarung läuft reibungslos. Wir haben die Lowell Academy im Sack. Das sollte meinem alten Mann gefallen.

      »Das ist scheiße, Mann«, sagt Chad.

      »Ich kannte Sariah nicht gut, aber sie war cool«, fügt Jase hinzu.

      »Das hat sie nicht verdient«, sagt Caz und seine Finger zucken vor Verlangen nach einer Zigarette. Caz und Galen haben versucht, sie sich abzugewöhnen, weil Lo sie ständig damit nervt.

      Die Mädchen beenden ihr Gespräch, und wir gehen zu den Menschenmassen, die Sariahs Ruhestätte umgeben. Lorna liegt schluchzend in Seans Armen und betrauert den Verlust ihrer geliebten Enkelin. Stille Tränen fließen über Seans Gesicht, und ich habe Mitleid mit dem Kerl.

      Das hätte Sariah nicht passieren dürfen.

      Sie wurde überfallen, weil Parker nicht an Lo herankam, und Lo war ein Ziel, weil sie mit uns verbunden ist. Schuldgefühle erschlagen mich, vor allem wegen des egoistischen Gedankens, der in meinem Hinterkopf herumschwirrt, nämlich dass ich dankbar bin, dass nicht Lo in diesem Sarg liegt. Ich bin ein Arschloch, weil ich das denke, und der Kloß in meinem Hals ist schmerzhaft groß. Es ist kein Geheimnis, dass ich nicht gut mit Emotionen umgehen kann, und die schwere Welle der Trauer am Grab erschüttert mich.

      Lo lässt den Kopf hängen, zappelt mit den Händen, und ihr Körper zittert vor Anstrengung, nicht die Kontrolle zu verlieren. Sie blickt sich um, und ihre blutunterlaufenen Augen treffen auf meine. Der Schmerz strahlt wie eine Aura aus jeder ihrer Poren, und ich möchte ihn absorbieren, um sie von ihrem Leiden zu befreien. Sie schmiegt sich an mich und hält eine Hand untrennbar in Galens Griff, während sie sich an meine Seite lehnt. Ich küsse ihren Kopf, während ich meinen Arm um ihren Rücken lege, ohne Rücksicht darauf, wie das für einen Haufen Weltverbesserer aussehen muss. Ich habe nichts zu verlieren, denn hier geht es nur um mein Mädchen.

      Nach dem Friedhof gehen wir zurück zu Sariahs Oma und gesellen uns zu der Menge an Menschen, die sich in ihrem kleinen Wohnzimmer drängen, bevor Sean uns in den Hinterhof zieht und die älteren Herrschaften drinnen lässt. Theo und Caz sitzen auf einer wackeligen Holzbank, während Galen und ich uns ein paar Terrassenstühle neben Ashley, Chad und Jase nehmen. Lo lässt sich vorsichtig auf meinen Schoß sinken, und ich lege meine Arme um sie.

      Sie trägt ein tailliertes schwarzes Kleid, das ihre beneidenswerten Kurven umschmeichelt, dazu eine schwarze Strumpfhose und ihre geliebten schwarzen Biker Boots. Abgesehen von der geschwollenen, blauen, verschorften Schürfwunde auf ihrer linken Wange und der Tatsache, dass sie sich vor Schmerzen ein wenig krümmt, würde man nie denken, dass sie verletzt oder nur knapp dem Tod entkommen ist.

      Ein vertrauter roter Schleier legt sich über mich, und ich hoffe, dass wir diese Schlampe Taylor so schnell wie möglich erwischen.

      Es juckt mich in den Fingern, mich zu revanchieren – im Stil der Sainthood.

      Ich schiebe diese mörderischen Gedanken beiseite und konzentriere mich auf das schöne, traurige Mädchen auf meinem Schoß. »Brauchst du Schmerztabletten, Prinzessin?«, flüstere ich ihr ins Ohr. Ich habe die Krankenschwester überredet, mir ein paar mitzugeben, bis wir das Rezept in einer Apotheke einlösen können.

      Lo schüttelt den Kopf, und Wellen ihres glänzenden dunklen Haars fallen ihr über die Schultern. »Mir geht es gut.« Ihre Lippen verziehen sich zu einem Lächeln, aber es erreicht ihre Augen nicht.

      Meinem Mädchen geht es schlecht, und ich hasse es, dass ich nichts tun kann, um zu helfen. Ich streiche mit meinem Daumen über Los pralle Unterlippe und beschließe, sie nicht auf ihre Lüge anzusprechen. Unsere Blicke treffen sich, und die Chemie zwischen uns brodelt, was mich daran erinnert, dass es eine Sache gibt, die ich tun kann, die wir tun können, um zu helfen, aber dazu brauchen wir Privatsphäre und das neue große Bett, das Theo gestern in die Scheune liefern lassen hat.

      Ich streiche mit meinen Lippen über ihre Lippen, denn ich kann keine Sekunde länger aushalten, ohne sie zu schmecken, aber ich ziehe mich zurück, bevor es dazu kommt, denn das ist weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort. Lo seufzt, drückt ihren Hintern wieder gegen mich, und mein Schwanz erwacht sofort zum Leben. Ein teuflisches Glitzern blitzt in ihren Augen auf, und ich bringe meinen Mund an ihr Ohr. »Hat mein schmutziges Mädchen etwa schmutzige Gedanken?«, flüstere ich.

      Sie beugt sich herunter und fährt mit ihren Fingern durch mein kurzes blondes Haar, während ihr Mund nur Millimeter von meinem entfernt ist. »Immer«, sagt sie mit rauer Stimme. »Daran solltest du nie zweifeln.«

      Ihr sexuelles Selbstbewusstsein und die Art, wie sie sich für ihren Appetit nicht entschuldigt, sind zwei der Dinge, die ich am meisten an ihr liebe.

      Sie zieht sich zurück, als Emmett mit einem Eimer voller Biere aus dem Haus kommt. Er und ich mögen uns nicht, aber ich lasse meine persönlichen Gefühle beiseite und nicke freundlich, als er mir ein Bier anbietet.

      »Ich kann nicht glauben, dass sie weg ist«, sagt Sean mit niedergeschlagenen Augen, während Emmett Biere herumreicht. Galen lehnt überraschenderweise ab, aber Lo nimmt eines, und ich schüttele subtil den Kopf in Theos Richtung, als ich sehe, wie sich seine Lippen öffnen, um etwas zu sagen.

      Lo braucht das, und wir sind nicht ihr Vater. Wenn sie ein verdammtes Bier will, kann sie eines haben.

      »Ich auch nicht«, fügt Lo hinzu. »Ich hoffe, sie werfen Beth und die anderen Schlampen in eine Zelle, und sie sehen nie wieder das Licht der Welt. Die Mädchen wurden bereits verhaftet und wegen Körperverletzung angeklagt, die nun automatisch zu einer Mordanklage hochgestuft werden wird. Sie werden bekommen, was ihnen zusteht, und ich hoffe, es ist die Höchststrafe.«

      »Darauf kannst du dich verlassen, Lo«, sagt Sean mit hasserfüllten Augen. »Sie werden für das bezahlen, was sie meiner Freundin angetan haben.« Am Ende verschluckt er sich an einem Schluchzen, und ihm stehen die Tränen in den Augen. Mein Herz blutet für ihn. Wenn das Harlow wäre, würde ich den Verstand verlieren. Die Erde versengen und alle Wichser verbrennen, die dafür verantwortlich sind.

      Angespannte Stille liegt in der Luft, bis Lo ihr Handy herausholt. »Sar würde nicht wollen, dass wir Trübsal blasen.« Sie sieht Sean an. »Sie würde uns in den Hintern treten, wenn sie uns jetzt sehen würde.« Sean nickt, und ein Lächeln zeichnet sich auf seinem Mund ab. Lo wirft einen Blick auf Theo. »In Sars Zimmer gibt es einen Lautsprecher. Würdest du ihn bitte holen?«

      »Ich hole ihn«, sagt Sean und steht auf. »Und du hast recht. Sar würde das hassen. Wir sollten uns besaufen, tanzen und uns daran erinnern, wie toll sie war, denn sie war ein Mädchen unter Millionen.« Er lässt den Kopf hängen, während sich Emotionen durch seine Worte ziehen, und ich tausche einen Blick mit den Jungs aus.

      Ich weiß, dass wir alle das Gleiche denken und uns für unsere egoistischen Gedanken schuldig fühlen.

      Sean kommt mit den Lautsprechern zurück und Lo schließt ihr Handy an, spielt eine von ihrer und Sariahs Playlists ab, und wir erzählen bei ein paar Bier Geschichten von Sariah.

      Der Tag geht in die Nacht über, und Lorna stößt zu uns, als der Rest der älteren Gäste nach Hause gegangen ist. Lo singt bei Sariahs Lieblingsliedern mit, und ihre Augen glänzen vor unvergossenen Tränen. Theo nimmt meinen Platz ein, als ich auf die Toilette muss, und ich nutze die Gelegenheit, um ein Wasser zu holen und Galen die Flasche und Schmerztabletten zu geben. Er ist ruhig, beschwert sich nicht, aber die Schweißperlen auf seiner Stirn zeigen seine Schmerzen. Seine Rippen waren schon kaputt, bevor sie einen weiteren Schlag abbekamen, also ist es offensichtlich, dass sie wehtun müssen.

      Ich will gerade vorschlagen, dass wir nach Hause gehen, als mein Handy in meiner Tasche vibriert. Ich ziehe es heraus und lese die Textnachricht von einem der Mitglieder des Junior-Ortsverbands.

      »Wir müssen los«, sage ich und stecke mein Handy wieder ein.

      »Was ist los?«, fragt Lo, als Theo sie sanft von seinem Schoß hebt.

      Ich senke meine Stimme, damit keiner der anderen es hört. »Taylor ist gefunden worden. Die Jungs halten sie für uns fest.«

      Zum ersten Mal an diesem Tag hebt sich der Schleier der Traurigkeit von Lo. Ihr Kiefer spannt sich an, und ihre Augen glänzen entschlossen. »Dann los.« Sie ergreift Theos Hände. »Es ist Zeit, die Schlampe zu erledigen.«
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      Wir halten vor einem eingezäunten Grundstück in Prestwick, und Saint schaltet das Licht aus, als wir uns dem hohen Eisentor nähern. Er stellt den Motor ab, holt sein Handy heraus und tippt eine Nachricht.

      »Warum fahren wir nicht zum Lagerhaus in Landing’s Lane?«, frage ich, weil mir gesagt wurde, dass dies der Hauptverhörort sei und ich annahm, dass wir dorthin unterwegs waren.

      »Nach dem Kampf ist das zu gefährlich«, sagt Saint, als sich die Tore knarrend öffnen. Er legt den Gang ein, und wir fahren weiter. »Wir benutzen es nicht mehr.«

      Ich sage kein weiteres Wort, während wir über die holprige Straße zu der großen Lagerhalle aus Backstein in der Nähe fahren. Ich weiß, dass die Sainthood eine Reihe von geheimen Lagerhäusern hat und alle Standorte ein streng gehütetes Geheimnis sind.

      Saint fährt mit seinem Land Rover um die Rückseite des Gebäudes und parkt ihn rechts neben der Tür. Theo hilft mir aus dem Auto und drückt mir einen Kuss auf die Schläfe, während er meine Füße auf dem Boden absetzt. Ich schlinge meine Arme um seinen Nacken und ziehe ihn zu mir. Ich brauche seinen vertrauten Geruch und das Gefühl seines durchtrainierten Körpers an meinem, um mich zu erden.

      Heute war einer der schlimmsten Tage meines Lebens, und er ist noch nicht vorbei. Die wenigen Biere, die ich in Sariahs Haus getrunken habe, haben meine aufgestauten Emotionen gemildert, aber ich bin immer noch angespannt, fühle mich immer noch unwohl und kämpfe mit der Vielzahl an Emotionen, die meinen Körper überfluten, während ich mit dem Verlust meiner besten Freundin kämpfe. Ich versuche, meine Gefühle zu betäuben, aber das ist nicht mehr so einfach wie früher, denn ich bin nicht mehr so desensibilisiert.

      Mein Herz für die Jungs zu öffnen, hat meinen Widerstand gesenkt, und ich fühle viel zu viel. So kann ich nicht funktionieren, und ich muss mich dringend in meinen Jungs verlieren, um mich daran zu erinnern, wer ich bin. Um mich daran zu erinnern, warum das Leben weitergehen muss, auch wenn ich die quirlige Blondine, die meine Welt auf so viele Arten erhellt hat, nie vergessen werde.

      Sar würde es hassen, mich so zu sehen, und ich bin es ihr schuldig, mein bestes Leben zu leben, aber es ist alles zu frisch.

      Ich denke, so fühlt sich wahre Trauer an. Ich habe mich noch nie darauf eingelassen, und ein Schuldgefühl durchzuckt mich, als mir dieser Gedanke in den Sinn kommt. Ich fühle mich heute besser als am Tag der Beerdigung meines Vaters und habe das Gefühl, dass ich ihn im Stich gelassen habe. Als ob ich es mehr zulassen sollen hätte, denn Dad bedeutete mir die Welt, und es fühlt sich jetzt falsch an, dass ich an jenem Tag so verschlossen meinen Gefühlen gegenüber gewesen war.

      Theo drückt mich an sich, und ich klammere mich an seine Wärme und seinen Trost, als wäre er meine Lieblingsdecke. »Es wird dir wieder besser gehen, meine Schöne«, flüstert er und fährt mit den Fingern durch mein Haar. »Wir werden bei jedem Schritt bei dir sein.«

      »Ich hasse es, mich so zu fühlen«, flüstere ich und bin mir bewusst, dass die anderen Jungs an der Tür stehen geblieben sind und auf uns warten. »Es fühlt sich an, als ob ich mich selbst verliere.«

      Er legt seinen Mund auf meinen und küsst mich zärtlich, bevor er sich zurückzieht und beide Seiten meines Gesichts umfasst. »Das werden wir niemals zulassen. Wir werden dich nie vergessen lassen.« Er küsst mich erneut. »Ich liebe dich, Lo.« Er drückt seine Stirn an meine. »Und ich werde dich niemals gehen lassen. Niemals.«

      »Ich liebe dich auch«, murmele ich und umklammere seine straffe Taille. »Ich liebe euch alle«, gebe ich zum ersten Mal laut zu.

      »Hast du es ihnen gesagt?«, fragt er und zieht seinen Kopf von meinem zurück.

      »Noch nicht, aber das werde ich.« Mein eigenes Gefühl der Sterblichkeit schreit mich an. Ich war dem Tod so verdammt nahe und bin noch nicht über den Berg. Wenn meine Zeit gekommen ist, möchte ich diese Welt ohne Bedauern verlassen und ich möchte, dass meine Jungs wissen, wie viel sie mir bedeuten.

      Ich löse mich aus Theos Umarmung und schiebe diese Gefühle erst einmal beiseite. Wir sind hier, um dieser Schlampe eine Lektion zu erteilen, und die kann nicht warten.

      Saint nickt, als ich mit Theo an meiner Seite näher komme, und ich erwidere die Geste. Die Jungs haben mich den ganzen Tag kaum aus den Augen gelassen. Ich sehe die Besorgnis in ihren Augen, und das wärmt alle gefrorenen Teile in mir, aber ich muss sie – und mich – daran erinnern, dass ich nicht die gebrochene Hülle eines Mädchens bin.

      Ich bin die verdammte Harlow Westbrook.

      Kämpferin.

      Königin.

      Ich lasse mich nicht von einer billigen Nutte unterkriegen.

      Wir betreten das Lagerhaus, das dem in Landing’s Lane sehr ähnlich ist. Diese Ebene ist leer, bis auf ein paar Fahrräder, die wahllos in einer Ecke geparkt sind, und ein paar lange Tische am anderen Ende. Ein paar Kisten stehen auf den Tischen, und ein unbekannter Mann mit einem buschigen grauen Bart und einem überhängenden Bauch lehnt an der Wand und raucht eine Zigarette. Saint und Galen gehen in seine Richtung, und er richtet sich auf, wirft seine Zigarette auf den Boden und stampft mit seinem schmutzigen Stiefel darauf.

      »Wer hat die Schlampe gefunden?«, frage ich.

      »Einer unserer Spitzel«, antwortet Caz. »Sie hat sich mächtig gewehrt, und es waren drei von ihnen nötig, um sie in den Van zu bekommen.«

      Ich ziehe die Seite meines Kleides hoch und ziehe meinen Strider aus der Scheide, wobei ich das Gefühl der kühlen Klinge unter meiner Handfläche genieße. »Es braucht nur einen von uns, um sie auszuschalten«, sage ich und zeige Caz ein stählernes Grinsen.

      »Du musst das nicht tun«, sagt Theo.

      Ich schaue ihm in die Augen. »Ich weiß. Aber ich will es.«

      Seine Gesichtszüge werden weicher und ich sehe nichts als Liebe und Besorgnis in seinen Augen glänzen, aber dieser Scheiß hört jetzt auf. »Ich werde nicht daran kaputtgehen, Leute. Ich bin stärker als das. Heute war die Hölle los, aber ich bin kein zerbrechliches Püppchen, das ihr mit Samthandschuhen anfassen müsst.«

      »Das wissen wir, Babe«, sagt Caz.

      »Dann hört auf, mich anzuschauen, als würde ich gleich zusammenbrechen!«, schnauze ich sie an. »Das ist verdammt beleidigend.«

      Er schmunzelt. »Schärfe deine Krallen, Prinzessin, und lenke sie in die richtige Richtung.«

      Ich drehe meine Klinge in der Hand hin und her und behalte Saint und Galen im Auge, während sie mit dem Kerl mit dem Bart reden. »Ich brauche keine aufmunternden Worte. Ich weiß genau, wohin ich meine Wut lenken muss.«

      Geräusche von sich nähernden Schritten beenden unser Gespräch.

      »Gehen wir«, sagt Saint und geht an uns vorbei zum anderen Ende des Gebäudes.

      »Hältst du durch?«, frage ich Galen und lasse mich zurückfallen, um neben ihm zu gehen. Die Wahrheit ist, dass der Typ scheiße aussieht. Wir haben ähnliche Verletzungen, aber seine sind ernster und er hatte schon vor der Explosion ein paar gebrochene Rippen. Der Schweiß klebt ihm das platte Haar an die Stirn, und seine Augen sind rot und blutunterlaufen. Er geht gebückt, seine Schulter wird von einer Schlinge gestützt und er umfasst seinen Oberkörper mit dem freien Arm, als ob er sich selbst zusammenhalten würde.

      »Es geht mir gut. Ich habe zu Hause ein paar Tabletten genommen, damit der Schmerz nachlässt. Ich will das hier einfach hinter mich bringen, damit wir in der Scheune pennen können.«

      »Amen dazu.«

      »Was hast du mit ihr vor?«, fragt er, als wir durch die einzige Tür treten und den Jungs eine Treppe hinunter in den Keller folgen.

      »Wir fügen ihr Schmerzen zu, um die Antworten zu bekommen, die wir brauchen, und dann töten wir die Schlampe.«

      Ein Muskel zieht sich in seinem Kiefer zusammen, als er nickt. »Ich bin mit diesem Plan einverstanden.«

      Die anderen warten unten an der Treppe vor der geschlossenen Tür. »Das ist deine Show«, sagt Saint. »Aber wenn du keine Lust hast, sag einfach Bescheid.«

      »Wir haben das im Griff«, zische ich und lasse meine schlechte Laune ungerechterweise an ihm aus. »Und ihr könnt aufhören, mich zu bemuttern.« Ich schiebe mich an ihnen vorbei, und Caz’ tiefes Lachen folgt mir, als ich die Tür aufreiße und in den Keller gehe.

      Hier unten ist das Licht schwach, und der Raum ist weitgehend leer, bis auf einige Stühle, eine lange Stahltrage und einen Tisch, auf dem eine Vielzahl von Waffen und Folterinstrumenten liegt. Ein anderer älterer Mann mit einem gepflegteren, kürzeren Bart, der eine der Lederjacken der Sainthood trägt, steht an der Seite des Raumes Wache.

      Ich gehe über den Betonboden und starre die zierliche Blondine, die auf dem Stuhl in der Mitte des Raumes festgebunden ist, mit funkelnden Augen an. Taylors Hände sind hinter ihrem Rücken um den Stuhl gefesselt, und ihre Knöchel an den Stuhlbeinen gesichert. Aus einer klaffenden Wunde auf ihrer Stirn sickert ein Rinnsal Blut, und an einer Wunde auf ihrer Lippe ist das Blut getrocknet. Ihr langes Haar hängt in verfilzten Strähnen um ihr herzförmiges Gesicht, während sie ihr Kinn anhebt und mich anschaut. Ihre Nasenflügel beben, und ihre Augen glühen vor Hass, als ich mich ihr nähere.

      Ich hebe mein Bein und ramme es in ihren Bauch, so dass sie mit einem lauten Knall zu Boden fällt.

      Ich muss zugeben, dass dieses Manöver mich zum Schwitzen bringt, da mein Körper gegen die Bewegung protestiert, und der Schmerz durch meinen Körper schießt. Aber Wut übertrumpft den Schmerz, und ich setze mich mit gespreizten Beinen auf ihre Brust, lege meine Hände um ihren Hals und drücke zu. Ich will sie nicht töten, zumindest jetzt noch nicht, aber ich will den Ton für dieses Treffen angeben.

      »Verdammte … Schlampe«, krächzt sie, und ihre Augen brennen ein Loch in meinen Kopf, während sie mich anschaut.

      Ich schließe meine Hände um ihre Kehle, grabe meine Nägel in ihr Fleisch und lasse sie bluten. »Du bist nicht in der Position, Ansprüche zu stellen«, sage ich und lächele, als ihr unwillkürlich die Tränen aus den Augen laufen und ein bläulicher Schimmer auf ihrer Haut erscheint. Ein gurgelnder Laut entweicht ihrer Kehle, und ich nehme meine Hände von ihrem Hals, bevor ich sie versehentlich töte. Diese Schlampe stirbt nicht, bevor wir die Wahrheit erfahren haben.

      Caz streckt seinen Arm aus, und ich nehme seine Hand, damit er mir auf die Beine helfen kann.

      Saint packt Taylor mit einer Hand an den Haaren und reißt sie vom Boden nach oben. Sie schreit vor Schmerzen auf, als er ihren Körper und den Stuhl an den Haaren in eine aufrechte Position zieht. Als er loslässt, sind lange Strähnen ihres Haars um seine Finger gewickelt. Er wischt sich die Hände ab, als wären sie verseucht, bis alle Haare weg sind, und ich grinse.

      Galen und ich stehen vor ihr, die anderen hinter uns. »So wird das hier ablaufen.« Ich schnippe mein Messer wiederholt in meiner Handfläche. »Wir werden dir Fragen stellen, und du wirst sie beantworten. Wenn du dich weigerst, spürst du mein Messer. Wenn du dann weiterhin nicht mitmachst, bringe ich dich um.« Ich beuge mich zu ihr hinunter und ignoriere den stechenden Schmerz in meinen Rippen. »Glaub mir, es braucht nicht viel, um mich dorthin zu bringen.«

      Sie spuckt mir ins Gesicht, und ich gebe ihr ein paar harte Ohrfeigen und genieße es, wie ihr Kopf zurückpeitscht. Ich trete zur Seite, nehme das Taschentuch, das Theo mir anbietet, und wische mir damit ihre ekelhafte Spucke aus dem Gesicht. »Du stellst meine Geduld auf die Probe und das bedeutet nichts Gutes für dich.«

      »Als ob mich das interessieren würde, du Hure!«

      Diesmal schlage ich ihr direkt auf die Nase, und sie brüllt, als Blut aus ihren Nasenlöchern strömt.

      »Ich nehme an, dass dir deine kleine Schwester nicht egal ist. Wenn du nicht willst, dass sie sich zu deiner anderen Schwester unter die Erde gesellt, schlage ich vor, dass du deine Einstellung änderst und dich an das Programm hältst.«

      »Fass sie bloß nicht an, du Schlampe!«

      »Das war’s«, mischt sich Saint ein und schiebt sich an mir vorbei. »Ich habe genug von ihrer Respektlosigkeit.«

      Er ergreift ihr Kinn und drückt ihren Kopf in einem ungünstigen Winkel nach hinten. »Wenn du noch einmal so mit unserem Mädchen sprichst, schneide ich deine Muschi in winzige Stücke und füttere sie dir Stück für Stück.«

      »Komm schon, Taylor. Ich dachte, du wärst schlauer als das«, sagt Galen und schüttelt angewidert den Kopf.

      Saint starrt sie ein letztes Mal wütend an, bevor er ihr Kinn loslässt.

      »Ich sage dir, was du wissen willst, wenn du mir versprichst, dass du meine Schwester nicht anfasst«, spuckt sie aus. »Sie hat mit der ganzen Sache nichts zu tun.«

      »Einverstanden«, sage ich, denn ich hatte nicht vor, ihrer Schwester etwas anzutun. »Aber wenn du uns hintergehst, ist alles aus.«

      Sie nickt, und ihre Augen verraten ihre Resignation. Vielleicht ist sie zur Vernunft gekommen.

      »Wer hat den Anschlag auf uns angeordnet?«, frage ich und lehne mich gegen Saint, als er sich an meinen Rücken drückt.

      Ihre Lippen verziehen sich zu einem süffisanten Grinsen. »Niemand. Das habe ich ganz allein gemacht.«

      Galen schnaubt und rollt mit den Augen. »Wir haben gehört, dass du schlau bist, aber in Wirklichkeit bist du so dumm wie Brot.«

      »Ich sage die Wahrheit«, schreit sie. »Ich war wegen Parker hinter dir her.« Sie durchbohrt mich mit einem giftigen Blick. »Du hast meine Schwester getötet, und ich wollte mich rächen.«

      »Sie hat zuerst versucht, mich zu töten, und es war Notwehr.«

      »Das ist mir scheißegal! Es war nicht genug, sie zu töten. Du musstest sie auch noch in Brand stecken und versuchen, den Bulls den Mord anzuhängen. Hast du eine Ahnung, was das mit meinem Vater gemacht hat?«

      »Sehen wir so aus, als ob wir uns einen Dreck um deinen Vater scheren?«, antwortet Galen kühl.

      »Und wenn du glaubst, dass wir dir diesen Schwachsinn abkaufen, irrst du dich gewaltig.« Ich schaue absichtlich zu Theo hinüber. »Finde den Standort der kleinen Schwester heraus. Ich glaube, wir statten dem Mädchen doch noch einen Besuch ab.«

      »Nein!«, schreit Taylor auf, und Panik macht sich in ihrer Stimme breit. »Ich schwöre, ich habe das allein gemacht.«

      Ich beuge mich zu ihrem Gesicht hinunter. »Lügnerin«, zische ich.

      Sie seufzt und drückt für den Bruchteil einer Sekunde die Augen zu. »Hör zu, das waren ich und mein Vater, okay? Der Verein hatte nichts damit zu tun.«

      »Ruben war also nicht hinter mir her, weil ich Luke McKenzie getötet habe?«, frage ich nach.

      »Doch. Dafür wollte er dich tot sehen, und dieses dumme Arschloch Corr sollte sich in der Trainingseinrichtung um dich kümmern, aber das war, bevor Ruben verhaftet wurde und der Club eine neue Führung bekam. Der Befehl ging raus, dass du nicht angerührt werden darfst, und zwang uns, die Sache selbst in die Hand zu nehmen.«

      Meine Augen treffen Galens, während ich herauszufinden versuche, ob sie uns die Wahrheit sagt oder nicht. Sein Blick zeigt, dass er genauso misstrauisch ist wie ich.

      »Wenn du dich für den Mord an deiner Schwester rächen wolltest, warum hattest du es auf die Jungs abgesehen?«, frage ich.

      »Sie waren auch nicht unschuldig. Sie haben Parkers Informationen benutzt, um das Drogenhaus niederzubrennen, und dann haben sie sie weggeworfen, als hätte sie ihnen nicht geholfen.«

      »Parker war eine hinterhältige Schlampe, die jede Möglichkeit ausgenutzt hat«, sagt Galen. »Sie tauchte bei dem Kampf auf der Verliererseite auf. Das war ihre Entscheidung, nicht unsere.«

      »Das ist doch scheißegal!«, schreit sie, und ihre Nasenflügel beben wieder. Der Stuhl quietscht, als sie sich auf dem Sitz windet und ihre Arme vor Schmerz verrenkt. »Du hast sie überhaupt erst in diesen Schlamassel hineingezogen.«

      »Falsch, Schlampe.« Caz packt sie an der Kehle. »Diese Ehre gebührt Finn. Er hat sie als seinen Lakaien benutzt. Er war derjenige, der sie in Gefahr gebracht hat. Dein Ärger ist unangebracht.«

      »Mach dir keine Sorgen. Ich hatte es als Nächstes auf ihn abgesehen.«

      »Weißt du, wo er ist?«

      Sie schüttelt den Kopf. »Diese Pussy ist mit seiner Nummer zwei abgehauen. Papa versucht, sie zu finden, aber bis jetzt haben sie sich zu gut versteckt.«

      Sie ist zu demselben Schluss wie wir gekommen, dass Finn und Brooklyn abgehauen sind, weil sie wissen, dass sie es vermasselt und sich auf allen Seiten Feinde gemacht haben.

      »Warst du an der Schießerei im Diner beteiligt?«, frage ich und gehe zum nächsten Thema über.

      »Ja, aber ich hätte es einfach selbst machen sollen. Diese Arschlöcher konnten nichts richtig machen.«

      »Du warst in den Frühjahrsferien auf der Party bei Galen«, fahre ich fort. »Warum?«

      »Ruben hat mich gebeten, eine Vereinbarung zwischen den Arrows und den Bulls zu treffen.«

      »Tempest war also die Vermittlerin?«

      Sie lacht. »Ach bitte. Diese blöde Schlampe könnte den Arabern kein Öl verkaufen. Sie hat mir geholfen, an Darrow Knight heranzukommen, und das war auch schon alles, was sie konnte.«

      Ein pochender Schmerz in meinen Schläfen lässt mich ein wenig auf den Füßen schwanken, und Saint legt seinen Arm um mich und hält mich fest.

      Taylor lacht. »Hast du Probleme, zu stehen, Harlow?«

      Galen stürmt nach vorn und gibt ihr eine böse Ohrfeige. Ein Anflug von Schmerz huscht über sein Gesicht, und ich weiß, dass ihn das etwas kostet. »Du kannst froh sein, dass du noch atmest, Schlampe. Fordere dein Glück nicht heraus.«

      Sie spuckt einen Mund voll Blut aus und schickt mörderische Blicke in alle Richtungen. »Ich habe eure Fragen beantwortet. Jetzt lasst mich gehen.«

      Wir brechen in Gelächter aus, was sie noch mehr verärgert. Sie zischt, verengt die Augen, und der Stuhl wackelt, als sie sich vergeblich gegen ihre Fesseln wehrt.

      Ich entziehe mich Saints Griff und bringe mein Gesicht an ihres. »Wer zum Teufel hat gesagt, dass wir irgendetwas in Ruhe lassen würden? Wir halten uns an unser Wort.«

      »Dann töte mich doch einfach«, fährt sie mich an. »Jag mir eine Kugel in den Schädel, und dann ist Schluss.«

      Das war der ursprüngliche Plan, aber jetzt überdenke ich die Sache noch einmal. Ich richte mich auf und streiche mit einer Hand über mein Haar. »Nein.« Ich schüttele den Kopf. »Das macht keinen Spaß.« Ehrlich gesagt, wenn ich nicht so schwach auf den Beinen wäre, würde ich gerne hierbleiben und die Schlampe ein paar Stunden lang quälen, aber ich kann kaum noch die Augen offen halten, und Galen ist kurz davor, umzukippen, also müssen wir das auf Eis legen.

      »Du!« Ich schnippe mit den Fingern auf den Kerl, der neben der Wand steht. Er hat die ganze Sache beobachtet, aber er hat sich nicht eingemischt, sondern hat uns wie ein guter kleiner Soldat unseren Kram erledigen lassen.

      Er kommt zu mir. »Miss Tamlin muss daran erinnert werden, warum man sich nicht mit den Saints anlegen sollte. Sei kreativ bei der Übermittlung der Nachricht, aber ich will sie lebendig.« Ich grinse sie bösartig an. »Wir kommen morgen früh zurück, um alles zu beenden.«

      Der bärtige Kerl macht mich wütend, als er mir einen Blick über die Schulter zuwirft und zu Saint schaut, um meine Entscheidung abzusegnen.

      Mein Arschloch lässt mich aber nicht im Stich, sondern stürmt auf den Typen zu, umfasst seinen Hals und schubst ihn gegen die Wand. Wir gehen auf sie zu. »War mein Mädchen nicht deutlich genug?« Saints Augen durchbohren den älteren Kerl, und er schubst ihn noch einige Male, bevor er ihn loslässt.

      »Verstanden, Saint, und es wird erledigt werden.«

      »Sag das nicht mir«, erwidert Saint wütend und knackt mit den Fingerknöcheln, als würde er dem Idioten am liebsten die Faust ins Gesicht rammen. »Sag es Harlow.«

      »Und wenn du schon dabei bist«, fügt Galen hinzu und kommt auf meine andere Seite, »kannst du dich auch gleich dafür entschuldigen, dass du sie nicht respektiert hast.«

      »Es tut mir leid, Harlow«, sagt der Typ, und seine Wangen röten sich vor Wut. »Du kannst mir vertrauen, dass ich den Befehl ausführe.«

      Taylor lacht und zieht unsere Aufmerksamkeit auf sich. »Was zum Henker? Du musst eine magische Muschi haben, Schlampe. Diese Scheiße muss man gesehen haben, um sie zu glauben.«

      Caz verpasst ihr einen Schlag ins Gesicht. »Was zum Teufel hat man dir darüber gesagt, so eine Scheiße zu verbreiten?«

      Aber sie reagiert nicht, denn sie ist bewusstlos, und wir verlassen das Lagerhaus, alle mehr als bereit, nach Hause zu gehen.
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      »Was sollen wir mit ihr machen?«, fragt Theo, als wir eine halbe Stunde später die Scheune der Jungs erreichen. Jemand hat die Heizung eingeschaltet, während wir unterwegs waren, und es ist schön warm, als wir eintreten. Wir sind alle müde und bereit, ins Bett zu gehen.

      »Prinzessin.« Saint wirft seine Schlüssel auf den Küchentisch und fährt sich mit der Hand über seinen stacheligen Kiefer. »Deine Entscheidung.«

      »Ich weiß es nicht«, gebe ich ehrlich zu. »Und mein Gehirn ist im Moment zu müde. Lasst mich darüber schlafen.«

      »Klingt wie ein Plan«, stimmt Saint zu.

      »Ihr zwei geht nach oben«, sagt Theo und gestikuliert in meine und Galens Richtung. »Wir holen ein paar Vorräte und folgen euch dann.«

      Galen und ich schleppen unsere müden Körper die Treppe auf der linken Seite hinauf und bestaunen den Neuzugang im ersten Schlafzimmer. Das neue Bett, das Theo liefern lassen hat, ist ein Monster, das sich von einer Seite des Zimmers bis zur anderen ausdehnt. Wahrscheinlich würden acht Personen darin schlafen können, es gibt also mehr als genug Platz für uns alle, aber ich mache mir ein bisschen Sorgen, dass ich nachts einen Ellenbogen in die Rippen bekomme, und es scheint, dass Galen auf meiner Wellenlänge ist.

      »Ich kann es kaum erwarten, das Bett auszuprobieren«, sagt er und schenkt mir ein verruchtes Lächeln. »Aber ich werde wahrscheinlich einen von diesen Wichsern umbringen, wenn sie mich in der Nacht berühren.«

      »Das kann warten«, stimme ich zu, nehme seine Hand und ziehe ihn in das zweite Schlafzimmer, wo ein bequemes Kingsize-Bett auf uns wartet. »Wir schlafen heute Nacht hier drin.« Ich helfe Galen beim Ausziehen und ziehe mir dann meine Schlafshorts und mein dünnes T-Shirt an. Dann putze ich mir die Zähne, kämme meine Haare, binde sie zu einem Pferdeschwanz zurück und klettere neben ihn ins Bett.

      Saint und Theo kommen in den Raum und tragen ein Tablett mit Wasserflaschen, Schmerzmitteln, zusätzlichen Verbänden und einer Schüssel mit kleingeschnittenem Obst. »Danke«, flüstere ich, als Theo es auf meinem Nachttisch abstellt, während ich das leise Schnarchen aus Galens Brust höre. Er ist bereits eingeschlafen, und es wird nicht lange dauern, bis ich ihm ins Land der süßen Träume folge.

      Ich stütze mich auf die Ellenbogen, damit meine wunden Rippen nicht so sehr schmerzen, und öffne pflichtbewusst meinen Mund, damit Theo mir ein paar Tabletten hineinlegen kann. Er hält mir eine Flasche Wasser an die Lippen und kippt mir die kalte Flüssigkeit in den Mund, um die Tabletten hinunterzuspülen. Dann füttert Saint mich mit etwas Obst, und ich lächele meine beiden Jungs an, während mein Herz anschwillt, weil sie sich so liebevoll um mich kümmern. Sie geben mir jeweils einen sanften Kuss auf die Lippen, und ich könnte mich an diese Behandlung gewöhnen.

      Caz taucht hinter ihnen auf, gekleidet in eine graue Jogginghose, die locker von seinen Hüften herabhängt und die definierten Muskeln hervorhebt, die ich so sehr liebe. Saint und Theo ziehen sich zurück und lassen Caz näher heran. Er beugt sich herunter und drückt mir einen festen Kuss auf die Lippen. »Gefällt dir, was du siehst, Babe?«, neckt er mich und reibt seine Nase an meiner.

      »Immer, Kumpel. Daran solltest du nie zweifeln«, sage ich gähnend.

      »Schlaf, Prinzessin.« Caz zieht die Decke um mich herum zurecht. »Süße Träume.« Er wirft mir einen Kuss zu, während meine Augen zufallen, und ich nehme vage wahr, wie sie auf Zehenspitzen aus dem Zimmer schleichen, bevor sich mein Verstand abschaltet.

      Am nächsten Morgen wache ich stöhnend auf, weil der Schmerz meinen Kopf platzen lässt und meine Rippen durchbohrt. Es fühlt sich an, als würde ich von innen heraus brennen, und ich hasse es, mich so schwach zu fühlen. Galen schläft immer noch, und sein Gesicht ist selbst jetzt schmerzverzerrt. Ich drücke ihm einen sanften Kuss auf die Wange, bevor ich meinen schmerzenden Körper aus dem Bett und unter die Dusche schleppe.

      Das kühle Wasser ist ein willkommener Balsam für meine überhitzte Haut, und ich fühle mich viel besser, nachdem ich mich abgetrocknet, erfrischt und einen sauberen Schlafanzug angezogen habe.

      Ich stecke meinen Kopf über das Geländer im Schlafzimmer und schaue auf die Hauptebene hinunter, aber unten ist es totenstill. Die anderen schlafen offensichtlich noch. Ich werfe einen Blick in das Schlafzimmer nebenan und unterdrücke ein Lachen, als ich sehe, dass Saint ganz allein in seinem großen Bett liegt. Ich schätze, die anderen beiden liegen in ihren Schlafzimmern auf der anderen Seite der Scheune.

      »Was ist so lustig?«, fragt Galen mit tiefer Stimme hinter mir, und ich drehe mich um und sehe, wie er blinzelt und gähnt.

      »Dein Cousin liegt mit gespreizten Beinen auf dem großen Bett und sieht aus, als wären alle seine feuchten Träume wahr geworden«, scherze ich, während ich wieder unter die Decke schlüpfe. Ich schnappe mir eine Flasche Wasser und die Tabletten und schlucke einige, bevor ich sie meinem Bettgefährten anbiete.

      »Wahrscheinlich hat er die halbe Nacht damit verbracht, sich vorzustellen, was er mit dir in diesem Bett alles anstellen wird«, sagt Galen, bevor er seine Medizin schluckt.

      »Wo wir gerade von schmutzigen Dingen sprechen …« Ich schiebe meine Hand unter die Decke und lege sie auf seinen Schwanz. Er ist hart in seinen Boxershorts. »Willst du, dass ich das für dich erledige?«

      »Hast du keine Schmerzen?«, fragt er, aber er kann den hungrigen Blick in seinen Augen nicht verbergen.

      »Doch, aber das schaffe ich schon«, antworte ich und streichele ihn durch seine Boxershorts. Die ehrliche Wahrheit ist, dass ich das mit ihm brauche, mit allen, damit ich mich wie ich selbst fühle. Und wir alle können die Ablenkung gebrauchen. Sex ist einer meiner wichtigsten Bewältigungsmechanismen, und eine leichte Gehirnerschütterung und ein paar geprellte Rippen halten mich nicht davon ab, mich auszutoben.

      Galens Augen rollen in seinem Kopf zurück, als meine Finger unter den Bund seiner Boxershorts gleiten und auf sein weiches, samtiges Fleisch treffen. Ich streichele ihn ein paarmal, bevor ich meine Hand zurückziehe und die Decke mitsamt seiner Boxershorts wegziehe. »Ich kann dir zwar keinen blasen, weil es zu sehr wehtut, mich zu bücken, aber ich kann dir einen runterholen.« Ich würde ihn gerne reiten, aber das kommt nicht in Frage, weil wir beide zu verletzt sind, was verdammt scheiße ist.

      »Wir können neunundsechzig«, schlägt er vor.

      »Oder ich kümmere mich um unser Mädchen, während sie sich um dich kümmert«, sagt Saint, der splitternackt in der Tür zwischen den beiden Schlafzimmern steht und lenkt damit unsere Blicke auf sich.

      Ich schaue Galen an, und er nickt. Ich lächele Saint an. »Beweg deinen sexy Hintern hierher.«

      Saint kommt auf das Bett zu, sein erigierter Schwanz ragt stolz von seinem heißen Körper weg, und er leckt sich über die Lippen und verschlingt mich mit seinen Augen. »Zieh dich aus, Prinzessin«, verlangt er, stellt ein Knie auf das Bett und beugt sich herunter, um mich zu küssen. Mein Mund öffnet sich für ihn, um seine gierige Zunge willkommen zu heißen, und ich wimmere in seinen herrlichen Mund, während er meine Erregung in kürzester Zeit in schwindelerregende Höhen treibt. Das Verlangen brodelt in meinem Bauch und ich stöhne auf, als Saint mir in die Unterlippe beißt, während Galen mit seinen Fingern die freiliegende Haut meines Arms auf und ab fährt.

      Saint hilft mir, mein Oberteil auszuziehen, und wirft es auf den Boden, als ich mich hinunterbeuge, um Galen zu küssen, während sein Cousin meine Schlafshorts und meinen Slip von meinen Beinen zieht. Galen verschlingt meinen Mund, und sein dringendes Verlangen nach mir entspricht der wachsenden Hitze zwischen meinen Beinen. Wir legen unsere Köpfe auf die Kissen und neigen unsere Gesichter so, dass wir uns küssen können, während sich meine Finger um seine dicke Erektion schlingen und ich wieder anfange, ihn zu streicheln.

      »So ist es gut, Prinzessin«, schnurrt Saint, während er meine Beine spreizt. »Streichle seinen Schwanz. Reib deinen Daumen über die Eichel«, befiehlt er, und ich löse mich von Galens Lippen, um zu sehen, wie mein Daumen über die glitzernden Lusttropfen auf seiner Schwanzspitze streicht.

      »Fuck.« Galen zieht das Wort in die Länge und zuckt sanft mit den Hüften, während meine Hand an seiner harten Länge auf und ab gleitet.

      Saint streicht mit seinen Fingern an meinen Beinen auf und ab und nähert sich dem Scheitelpunkt meiner Oberschenkel.

      »Aah.« Ich schreie auf, als Saints Finger in mich gleiten und seine heiße Zunge sich auf meine Klitoris stürzt.

      »Fühlt sich das gut an, Engel
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